Predigt von Pfarrer Wolfgang Wilhelm am 22. Juni 2014  über 5. Mose 6, 4-9:

Liebe Gemeinde,

es war vier Uhr morgens,

als der Kommandant 

des Konzentrationslagers Sachsenhausen

die Häftlinge antreten ließ.

Unter ihnen war auch der junge Rabbiner Leo Trepp.
Der Kommandant begann lautstark seine Ansprache:
„Ihr habt keinerlei Rechte!
Ihr seid der Abschaum der Menschheit.

Ihr seid Verbrecher.

Egal, was meine Wachmannschaften
mit euch tun werden– 

ihr habt es verdient!“

Leo Trepp spürte,

wie sich vor Angst
alles in ihm zusammenzog. 

Aber plötzlich spürte er noch etwas anderes.
Es war wie die Gegenwart einer Macht,

die stärker schien als Stacheldraht 

und Maschinenpistolen.
Er spürte, 

wie er sich in diese Macht hineinfallen lassen konnte.

Und wenn er jetzt sterben müsste - 

er würde aufgefangen und gehalten werden.

Leise formten seine Lippen die Worte:
„Schəma jisrael

 adonai elohenu 
adonai echad …“

„Höre, Israel:
Der Herr ist unser Gott,

der Herr allein …“

Es gibt zahlreiche Berichte darüber:
Den Juden im Lager wurde alles abgenommen –
erst das Reisegepäck,
später Wertsachen am Körper, 
dann Zahngold und Haare,
und schließlich die Kleidung.
Nackt wurden sie in die Gaskammern getrieben.
Und das einzige, was ihnen blieb,

waren diese Worte:

Das jüdische Morgen- und Abendgebet.

Und viele – Männer und Frauen – 

haben es in ihren letzten Minuten,

dicht an dicht gedrängt,

noch einmal gesprochen oder gesungen:

„Schema jisrael …“

„Höre, Israel:

Der Herr ist unser Gott,

der Herr allein …“

Das war ihr Bekenntnis:

„Diesen letzten Weg 
geht nur noch einer mit: 
Der Gott Israels,
unser Gott,

der eine und einzige!“
Um dieses Glaubensbekenntnis 
wird es heute Morgen gehen.

Das ist der heutige Predigttext.
Er steht im 5. Buch Mose, Kp. 6, 4-9:

„Höre Israel,
der Herr ist unser Gott,

der Herr allein.

Und du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben
von ganzem Herzen,

von ganzer Seele

und mit all deiner Kraft.
Und diese Worte, 

die ich dir heute gebiete,

sollst du zu Herzen nehmen

und sollst sie deinen Kindern einschärfen

und davon reden,

wenn du in deinem Hause sitzt oder unterwegs bist,

wenn du dich niederlegst oder aufstehst.

Und du sollst sie binden zum Zeichen

auf deine Hand,

und sie sollen dir ein Merkzeichen 
zwischen deinen Augen sein,

und du sollst sie schreiben 
auf die Pfosten deines Hauses

und an die Tore.“
Liebe Gemeinde,

Es gibt kaum ein anderes Land auf der Erde,

das für Christen so gefährlich ist

wie Nordkorea.
Schon der Besitz einer Bibel 

wird mit dem Tod

oder mit Arbeitslager bestraft.
Mindestens 30.000 Christen
sollen sich in solchen Lagern befinden.
Am Donnerstag konnte ich einen Mann hören,

der in Nordkorea zum Tod verurteilt worden war.

Er sprach in der Mercedes-Benz-Arena in Cannstatt

beim Christustag.

Der 79jährige  Kyung Kim erzählte:
In Nordkorea hat er sich  offen 
zu seinem christlichen Glauben bekannt.

Darauf hin erhob man den Vorwurf:
Er wolle als Agent der Amerikaner 

durch seine evangelistischen Aktionen 

die Regierung in Nordkorea stürzen.

Am Abend vor seiner geplanten Hinrichtung

bekam er noch die Möglichkeit,

seinen letzten Willen aufzuschreiben. - 

Am Abend vor der Hinrichtung:

Welche Gedanken,

welche Gefühle

werden da einen Menschen bestimmen?  
Angst?

Verzweiflung?

Ohnmächtige Wut 

und Hass gegen die,

die dieses ungerechte Urteil gefällt haben?

Ja, und was soll man da noch auf´s Papier bringen?
Kyung Kim schrieb in seinem Testament Folgendes:

„Zugunsten des notleidenden koreanischen Volkes
hinterlasse ich meine Organe und meinen Körper
der Medizinischen Hochschule in Pjöngjang

zur Forschung und zur Transplantation.
Damit soll die Medizin vorangetrieben werden.

Ich bin nie ernsthaft krank gewesen;

Ich rauche nicht und trinke keinen Alkohol,
daher sind meine Organe gesünder als die

der meisten jungen Männer.

Ich wünsche keine Vergeltung für meinen Tod

von der US-Regierung;

auch soll sie den Nordkoreanern 
keine feindseligen Gefühle entgegenbringen.

Rache bringt nur weitere Rache hervor;

daraus entsteht ein endloser Kreislauf des Hasses …“

Das ist wohl eines der ungewöhnlichsten Testamente,

das  in einer Todeszelle geschrieben wurde.

Aber es atmet den Geist der Worte, 
das wir vorhin gehört haben:

Nur ein Gott – 
und zwar der,

der Israel aus der Gefangenschaft befreit hat,

und der später Jesus
aus dem Gefängnis des Todes führen wird.

Nur ein Gott – 
Also keine Herrschaft der Angst.

Keine Herrschaft der Verzweiflung.

Keine Herrschaft des Hasses und der Rache.

Dafür Freiraum für die Liebe.
So hat es Kyung Kim am Donnerstag erklärt:
„Allein die Macht der Liebe,

die Gott in Jesus uns erwiesen hat,

kann die Welt verändern.

Darauf habe ich immer vertraut – 

auch in meiner letzten Stunde!“

Aber es wurde nicht seine letzte Stunde.
Das ungewöhnliche Testament 
hat die Regierung von Nordkorea so beeindruckt,
dass Kyung Kim frei kam 
und nach China ausreisen durfte.

Später bekam er sogar die Erlaubnis dafür,

in Nordkorea eine Universität aufzubauen.

Eine Universität,
in der es einen christlichen Andachtsraum gibt
und in der christliche Gottesdienste gefeiert werden.
In dem sonst radikal atheistischen Land

ist das etwas absolut Einzigartiges!
Und Kyung Kim hofft auf weitere Möglichkeiten,
in Korea mehr Öffnung und Freiheit zu bewirken.

Uns Deutschen gab der Koreaner am Donnerstag mit:
„Von euch ist die Reformation ausgegangen.

Aber sie hat in eurem Land an Kraft verloren. 

Der Materialismus,

das ständige Streben nach Dingen,

die man kaufen kann,

lähmt euer geistliches Leben.

Eine neue Bewegung
muss durch eure Gemeinden gehen.

Eine Bewegung,

die sich auf den Leitsatz Martin Luthers gründet:
„Christus allein.“
„Christus allein!“ 

Ich möchte diesen Ball,
den Kyung Kim uns zuspielt,

einmal aufnehmen

und mich und Sie fragen:
„Christus allein“,
oder wie es im Alten Testament heißt:

„Allein der Herr ist unser Gott“ - 

ist das unser Glaubensbekenntnis?

Ist das die Überzeugung,

mit der ich durch meinen Alltag gehe?

Oder – anders formuliert:
Wovon bist du am meisten beeindruckt?
Beeindruckt dich zurzeit vor allem der eine Wunsch,

den du hast,

und den du dir gerne erfüllen möchtest?

Das Ziel, das du unbedingt erreichen willst?

Oder beeindruckt dich gerade vor allem die Sorge,

dass du dies oder jenes nicht schaffen könntest?

Oder beeindruckt dich vor allem die Angst
vor einer Krankheit oder sonst einem Unglück,
das dich möglicherweise treffen könnte?
Was bestimmt,
was beherrscht deine Gedanken und deine Gefühle

zurzeit?

Wenn du das beantwortest,

dann weißt du,

wie dein Glaubensbekenntnis aussieht.

Denn was dich am meisten beeindruckt,

das ist dein Gott!

Unser Bibeltext heute möchte uns dahin führen,
dass wir von der Größe Gottes 

mehr beeindruckt sind
als von der Größe unserer Sorge

oder der Größe unserer Angst

oder der Größe unserer Wünsche.

 An Gott zu glauben, bedeutet:

Ich fange an,

in meinem Herzen beeindruckter zu sein 

von Gottes Gegenwart

als von dem,

was sichtbar um mich herum ist.

Und so beginnt Freiheit

sich in meinem Leben auszubreiten.

Die Bindung an den einen Herrn
befreit mich von den Ansprüchen,

die die vielen anderen „Herren“ in meinem Leben

an mich stellen.

So hat es Kyung Kim im Gefängnis erlebt:

Sicher war da Angst.
Sicher waren da Zorn und Wut.

Aber sie konnten sein Herz nicht beherrschen,
weil es schon besetzt war 

von einem größeren Herrn.

Dem einen Gott,
der zu ihm sagte:

„Ich bin bei dir.

Ich verlasse dich nicht.

Lass du deine Gedanken von mir leiten!“

Mich an Gott binden.
Unser Bibeltext spricht von „lieben“:

„Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben
von ganzem Herzen,

von ganzer Seele

und mit all deiner Kraft ..“.
 „Du, Herr,

bist mein Ein und Alles!“ -
Das wir das zu Gott sagen
und dass wir das auch empfinden können,

da sollen wir hineinwachsen.

Das ist das Ziel,
das uns immer vor Augen stehen soll:

„Gott,
du bist mein Ein und Alles.

Was mir heute wichtig sein soll,
wirst du mir zeigen.

 Wo mich heute Dinge belasten und lähmen,

da will ich sie in deine Hände abgeben.

Führe mich.

Schütze mich.

Erfülle mein Herz mit Freude

über deine Gegenwart!“

Worunter heute viele Menschen leiden,
das ist das Gefühl von Zerrissenheit: 
„Ich fühl mich zerrissen 

von all den verschiedenen Erwartungen
und Ansprüchen,

die an mich gestellt werden!“

„Ich fühl mich zerrissen 

zwischen all den Angeboten und Möglichkeiten,
die sich vor mir auftun!“

„Ständig wird an mir gezerrt,

ständig bekomme ich neue Informationen,
die ich verarbeiten soll!“ 

So ein dauerndes inneres Angespanntsein –

ich glaube, 

dass das die Ursache vieler Krankheiten heute ist.

Jesus Christus ist gekommen,
um eine in sich zerrissene und gespaltene Welt

mit Gott zu versöhnen.

Er fügt zusammen,

was auseinander gebrochen ist.

Und wenn wir nun versuchen,
unser Leben auf dieses eine Ziel auszurichten,

Jesus nahe zu sein,

dann wird das Zerrissene, das in uns ist,

zusammen wachsen zu etwas Ganzem.

„… mit ganzer Seele,

mit ganzem Herzen …“,

sagt die Bibel.
Dieses eine Ziel - 

„Ich möchte auf Jesus schauen

und mich von ihm führen lassen“ – 

dieses eine Ziel sammelt uns.

Es bündelt unsere Kraft,
es bündelt unsere Gedanken,

es wehrt der Zersplitterung und der Zerstreuung

und es bringt Ruhe in unser Leben.

Unser Leben wird ein-facher,

klarer,

ent-spannter.

„Du, Herr – 

mein Ein und Alles!“ - 

Dieses Gebet schließt uns nicht ein 

in einen Raum der selbstgenügsamen Frömmigkeit.
Dieses Gebet setzt vielmehr Kräfte in uns frei,
dass wir uns in Liebe

der Welt um uns herum zuwenden können.

Je größer mir der Gott wird,

der mich mit seiner Liebe umgibt,

desto kleiner werden mir 

meine Ängste, Vorurteile und Feindbilder.

Je intensiver ich mit diesem Gott zusammen lebe,

von dem mich nichts,

nicht einmal der Tod trennen kann,

desto geringer wird mir meine Sorge um mich selbst.

„Du, Herr – 

mein Ein und Alles!“ - 

Das ist das Gebet,
das mir hilft,
mich selber zu vergessen

und mich an andere zu verschenken.

Aber wie schaffe ich das,

mich so ganz auf Gott auszurichten?

Wie geht das – Gott lieben?!

Einen Weg dorthin
zeigt uns unser Predigttext.

Dort heißt es:

„Und diese Worte, 

die ich dir heute gebiete,

sollst du zu Herzen nehmen …
und davon reden,

wenn du in deinem Hause sitzt oder unterwegs bist,

wenn du dich niederlegst oder aufstehst …“
Für Martin Luther als ehemaligen Mönch 

war das noch selbstverständlich:
Durch den Tag gehen 

mit einem Bibelwort auf den Lippen.

Einen Psalmvers oder ein Wort aus den Evangelien

still in Gedanken 

und dann wieder halblaut murmelnd

in mir tragen, 

mit mir nehmen 

in alle Situationen,

die mir heute begegnen.

Warum?

Weil Gott ein Gott ist, 

der mit uns spricht.

Gott hat seinen Geist in Worte hinein gelegt.

Und wenn wir solche Worte sprechen,

dann regt sich Gottes Geist
und er bläst rein in die Glut,

er entfacht den kleinen Funken,

der in uns ist,

dass er zu einer stärkeren
und mächtigeren Flamme wird.

Der Flamme des Vertrauens und der Liebe zu Gott.

Ich möchte Ihnen zum Schluss so ein Wort mitgeben,
das Sie in der kommenden Woche für sich

als geistlichen Begleiter nehmen könnten.

Einen Text zum immer wieder Lesen.
Vielleicht einen Satz daraus auswendig lernen.

Ihre Gedanken einmal darauf konzentrieren – 

Beim Aufstehen, beim Unterwegssein, 

vor dem Einschlafen.

Sie können ihn am Ausgang nachher 

auf einer Karte mitnehmen.

Ein Text von dem Tübinger Theologieprofessor

Hans-Joachim Eckstein:


Perspektivenwechsel
Wenn ich die Herausforderungen 

meines Alltags nicht länger als

meine Verlegenheiten wahrnehme,

sondern als Gottes Gelegenheiten,

dann frage ich nicht mehr:

„Wie mache ich das?“, sondern:

„Wie machen wir das?“

Dann heißt es nicht mehr verzweifelt:

„Wie soll ich Erschöpfter

Das auch noch schaffen?“,

sondern erwartungsvoll:

„Wie willst Du, mein Schöpfer,

dies durch mich erschaffen?“
Dass wir zu so einem Blickwechsel hinfinden – 
weg vom „Ich“

hin zum „Wir“ – 

das schenke uns Gott.


Amen.

